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eingeweiht wurde; damit aber, war der Bau noch nicht vollendet, (Bal, übe 
die Baugeſchichte ©. Stüß’ Sührer ©. 46. und 47,) 4 
Am 10. Oktober 1904 kamen in Gmünd die von Kurz-Stuttgart — 
neuen Glocken für die Johanniskirche an. Die erſte Glocke trägt die Name 
der 4 Evangeliiten und das Bild eines Areuzes. Die zweite Glode mit) 
Inſchrift: „DO Maria Hilf!” zeigt ein Marienbild. Die 3. hat die Inſchri 
St. Johannes Baptiita om pro nobis! Die Inschriften der alten Gloke 
wurden abgejchrieben, von den Glocken jelbit ein Lichtbild genommen mm 
dieje Bilder der Mltertumsfammlung (Muſeum) einverleibt, Bon diefe 
alten Gloden jtammte die erſte aus dem Jahr 1433, die 2, war fehr alt; ) 
dritte, das Marienglöcdhen, ftammte vom Jahr 1692 Her und die 4, 
Totenglödden, vom Jahr 1711. Bei der Fohannisfirdhe Tag ehedem die & 
Beitöfapelle; noch 1804 beflagt fih der Sohannes-Mesner darüber, daß ihn 
durch den Abbruch der St. Vituskapelle ein Dienſteinkommensanteil entgeh 
da das Läuten dieſer Glocken für Sterbende Zügenglöcklein) und bei Leiche 
begängniſſen, das etwa 58 Gulden dährlich eingebracht habe, fernerhin au 
hören werde, Es erübrigt, die Glocken auf dem Darhreiter der Franziskane 
Eirche, der Kirche zu St. Leonhard, der evang. Kirche und der Kirche zur Co 
teszell, jowie auf dem Turm der Salvatorfirhe einer Unterfuhung und B 
ſchreibung zu unterziehen. Von dem Dadreiter der Heiligkreuzkirche, w 
der Leonhards- und der Salvatorfirde mußte je eine einzige, vom der Fıhı 
sisfanerfirche zwei und von der Johanniskirche drei Gloden herabiteigen, ı 
nad ihrer Umgejtaltung in den Krieg zu rücden. Am 13. Juli 1917 wur 
‚alle zur Berladung auf den Güterbahnhof geführt, Ergreifend ſchön ſchilde 
©. Stutz in ſeinem Führer ©. 63 dieſen Glocken⸗Abſchted. Es regnete Blume 
man fang und weinte, Inn der Tat, das Volk aus allen Schichten brauchte fi 


nicht zu ſchämen, dieſen Glocken eine Träne nachgeweint und ihnen ein 


Weges das Geleit gegeben su haben; von der Wiege bis zum Grab begleits 
die Glocken mit N. Schwung des Teens wechſelvolles Spiel! 
Schluß ot) 


Kleine Groänsung zu der ——— von Michael Grim 
‚dem Verfaſſer der Gmünder Chronik, 1867 


a Safran 1930/31 der Heimatblätter Habe ich iiber den für die Gmun 
Ortsgeſchichte ſo wichtigen Chroniſten Grimm zuſammengetragen, mas 
jein Leben noch zu erhalten war. Zur Ergänzung meiner Mitteilungen die 
die Nachricht, dad Grimm außer der Geſchichte der Reichsſtadt Gmünd und det | 
Ortsgeſchichte von Kißlegg no herausgegeben. hat eine „Geſchichte der eh 
maligen Reichsſtadt Wangen im Allgäu, von Anbeginn bis auf den heutig 
Tag nad Urkunden und handſchriftlichen Quellen, ſowie anderen bewährten 
Hilfsmitteln bearbeitet. Wangen 1868 bei Schnitzer.“ Es it ein jtattlicher F 
Band von 371 Seiten, der nur ein Jahr ſpäter erihienen iſt als die Chronik 
la Stadt Gmünd. In der Borrede jagt Grimm, daß er der erite fei, der die 
Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Wangen herausgebe. Als Erſter ei 
Chronik herauszugeben iſt eine überaus mühjelige und zeitraubende Arbe 
| & u Grimm u das an zu or sur EN 


% Jahrg: 


n nad Grimms Zeugnis damals „ebenfo reichhaltig wie wohlgeorduet⸗ war. 
Außerdem benützte Grimm eine erſtaunliche Fülle von Urkunden, die er mit 
ſicherer Hand entzifferte Wer die alten Quellen in ihrer Umſtändlichkeit, in 
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ihrer ſchwer verjtändlidhen, verſchnörkelten und verihlungenen Redeweiſe 


— fennt, muß mit Verminderung zu dem einfachen, vielfach mißverſtandenen 
“i Dorfſchullehrer aufbliden, der damals jhon den Todeskeim in ſich trug. Ver— 
gleiht man die beiden Chronifen von Gmünd und Wangen, ſo muß man der 


Gmünder Chronik den erſten Preis suerfennen. Sie iſt viel lebhafter und 
wärmer gejichrieben. Es war eben die Heimat, die Grimm bei dem Verfaſſen 
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Adnisdhronner Beſitz in Oberböbingen um 1471 


| Im Jahr 1342 verfauften Walter und Albrecht die Haden von Rojenitein, 
den Kirchenſatz zu Heubah und Güter zu Oberböbingen an das Klofter zu 


Konigsbronn. Das Lagerbuch des Kloſters vom Jahr 1471 gibt iiber den Be- 


ſitz des Kloſters im einzelnen. Auskunft. Da baut Peter Knobloch einen Hof 


: — des Gotteshauſes, bezimmert mit Haus und Stadel An Gütern find genannt 
30 Jauchert, 36 Bett und 3 Gerlach (gervdete Stüde) Aderland, jowie 3% Tag- 


wert Wiesmad und Garten, Einen andern Hof in ähnlider Größe baut 


‚Michel Auf, während Hans Frand oder Knobloch (die Familiennamen ſchei— 
nen noch nicht ganz feitzuftehen) eine Hube in halber Hoſgröße (16% Yauchert, 


* Bett Ader, 3% Tagwerk Wiesmad) und. Endris Schneider ein Erblehen mit 
2 Bauherr 15 Bett Nderland und einem Wiesmad baut. Peter Miiller beſitzt 
die Mühlin, bei welder feine Güter verzeichnet find, und Hans Neittlin eine 


| Soöld mit % Tagmerk Garten und einem Jauchert Ader, der offenbar niit 


dazu gehört, ſondern nur „darin geliehen worden”, Die Güter find nad 
Königsbronn ſteuer-, vogt- dienit- und gerichtsbar, die Abgaben und Dienite 
rad) der Größe der Anmefen abgeſtuft. Während 3. DB. ein Hofbauer je 3 
Malter Dinkel und Haber Gült gibt, trifft es den Beſitzer der Hube mit je2 


und den des Erblehens mit je %, während Miller und Sölöner leer aus— 


gehen. Daß ein Miller ohne Güter erfcheint, fällt auf, denn es ift für jene 
Zeit undenfbar, Des Nätfele Löſung mag darin liegen, daß noch andere 


Grundherren (Gotteszell, Spital Gmünd) in DO. begütert waren, von denen 
N der Miller Aecker und Wieſen zu Lehen tragen fonnte. Mühlreht und Mühl- 
. gebäude dagegen gehörten der Herrſchaft Konigsbronn. Mepner-, Flurhaften⸗ 
und Hirtenamt unterſtanden ebenfalls der Hoheit des Kloſters, ebenſo ging 

der Zehnt von Ober⸗ und einem großen Teil von Unterböbingen nad Königs— 


bromn, an Frucht 3. B. im Jahr 1471 50. Malter, Ein Feiner Zeil des Korn⸗ 


— zehnten wurde dem Pfarrer zu Oberböbingen überlaſſen, die Gemeinde und 


der Heilige (Rirchenpflege) tat noch 10 Malter dazu. Der Fleine Behnt (Obit, 


Rüben ufw.) aller in die Kirche zu DO, Eingepfarrten gehörte ebenfalls dem 
- Bfarrer, An Ylurnamen finden wir im 1. Feld Strauhader, Weißlochacker, 
Sexbitader, Gewerk, Lindenader, beim Kreuz, uff dem Loh, Hundsruden, an 
dem Fröfiher, im Boden, Birkenader, uff dem Burtz (?) zu Unterböbingen, 
am Balderſchwang am Fochenlocher (?); im 2. Teld Brudader, im Kalffeld, 
ER Struthader ——— ——— Oſterfeld, uff der a Atualage, Weis 


Hm Fahr 1897 kaufte die Gemeinde Bartholomä den ſüdweſtlich des Dorfes 


gelegenen Hof Heſſelſchwang (79 Hektar 12 Ar 74 Quadratmeter), ließ die 
Gebäude abbrechen und den Boden unter die Bürger verteilen. Damit war 
ein kleines, aber gefchichtlich intereffantes Stücd Aalbuchgeſchichte zum Abſchluß 

gekommen, deſſen wichtigſte Punkte wir der Vergeſſenheit entreißen wollen. 


Der Hof Sezelihmwang (wie er früher geſchrieben wurde) war 1143 nit 
unter den Gütern, die Anhaufen von den Dillinger Pfalssrafen zur Ausitats 
hung des Sloiters erhielt. Im Jahr 1455 findet ſich aber die „wyleritatt 
Weilerſtätte) Hetzelſchwang uff dem Aulbuh jamt Bartholomens gelegen“ 
3 mit allen Zubehörden doc im der Sand des Klpiters, ohne daß nachzuweiſen 
waäre, wann und durch wen es dieſen Beſitz erlangt hat. Der Wortlaut der 
alten Urkunde ſpricht von einer „wylerjtatt“, d 5, von einem verödeten Weiler, 
von dem nur noch die Statt oder Stelle übrig ift. Im Jahr 1471 (Zagerbud 
loſter Königsbronn) wird ausdrüdlich betont, daß der Weiler verwüſtet 
(5. wohl mit Holz verwachſen) und denen von Lautern auf „vier Leib“ (an 


vier Zehensleute) geliehen jei. Früher habe Klofter Königsbroun ein Widum- 


gut in Heſſelſchwang beſeſſen, das 10 Schilling Heugeld und zwei Malter Korn 
gegeben habe, Auch die Gemeinde (Seffelihwang) jei verpflichtet geweſen, 
1 %fund 4 Shilling Heller und 2 Herbfthühner zu geben, nun jet aber wegen 
Abgang des, Weilers alles dahin, Es fällt auf, daß neben Anhaufen auch 
Kloſter Königsbronn Befis- und Weiderechte in 9. geltend macht und daß 
die Weide denen von Lautern geliehen wurde, obwohl die mit dem Klofter 
nichts zu tun hatten. Es bleibt bloß die Annahme übrig, daß in der Nach— 
barichaft Feine Liebhaber für Die Weide zu finden waren, Was mar mit den 
Bartholomäern, die doch immer unter dem Mangel an Grund und Boden 
litten? Lag auch Bartholomä um dieje Zeit öde wie fait alle Aalbuchſied— 
lungen? Daß Anhaufen der wirklide Grundherr fein. und bleiben falle, 
wurde beim Abihluß der zwiſchen den beiden Klöftern ſchwebenden Streit- 
fragen durch Schiedsrichter Feitgeitellt und 1478 von den Parteien vereinbart. 
 Demgemäß erhielt Anhauſen Steuer, Zins, Hellerzins, Frevel, Schutz⸗ und 
Schirmgeld, Abzug⸗ und Erbſchaftsſteuer, Abgaben aus Lebeigenſchaft, Kö— 
nigsbronn einen kleinen Betrag an Hellerzinſen, den ganzen Zehnt und 
b Schill Hellergeld, wenn die, Weilerſtatt als Weide diente, | 
- Bann der Hof wieder in Bau genommen worden ift, läßt fich nicht genau 
jagen, doch erfahren wir einiges von den älteften Befißern. Der am früheiten 

genannte it Bobo Widemann, der des Kloſters Königsbronn Widemgut inne- 

hatte, Sein Name läßt uns die Entjtehung des Geſchlechtsnameus erfennenm. 

Er war ein Mann des Kloſters, weil er dejien Widemant innehatte, Sein 

eigentlicher Name war Bobo, foniel wie Bodo. Er mag, dem altertümlihen 
Namen nad, um 1300 auf dem Hof gemweien fein. Dann wurde derjelbe öde, 
bis die 4 Leute von Lautern darauf weiseten. 1455 ift der Jäger Stephan 


Bader, genannt Dachs, auf dem Widemgut, 1471 befist Sans Gert zu 


i Weißenhorn das Gut und die Weid auf dem Aalbuch „ob Lauterburg“, Hetzel⸗ 
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ſchwang genannt. 1531 Arien wir Hans Rot, Bürger und Mebger von Ulm 


auf der Weide, Von Gebäuden hören wir bisher nichts, 
Der nächſte Beſitzer, von dem: mir etwas erfahren, iſt Georg Eberhard von 
Guſſenſtadt. Er verfauft das Gut ſamt „Haus, Hof, Hofraite, Scheuern, Stäk 


len, Wiejen, Mädern, Aeckern, Waſſerſtällen (Wafjeritellen), Trieb und Tratt! 
um 2500 Gulden im Jahr 1630 an Leonhardt Burger von Guſſenſtadt. Ba” 


daranf fam der Einfall der. Soldatesfa nad) der Nördlinger Schlacht (1634), 


Heſſelſchwang fiel der Vernichtung anheim, 1651 übernimmt Hans Zeller vom 
Mönhof um 225 Gulden und fünfjähriger Abgabenfreiheit den öden Beiih, 
e3 folgen Leonh Zeller, dann furze Zeit Michael Flogerzy, Schweizer auf 
dem Kerbenhof, 1697 finden wir den Hof geteilt zwiſchen Georg und Pete 
Deller. 1707 wurde der Aalbuch duch einen Einfall der Franzoſen abermal: 
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verheert. Die Beſitzer des Heſſelſchwang mußten unter Zurüdlaffung de 
Mobiliars, der Heu⸗ und Fruchtvorräte ſowie des Jungviehs flüchten. Nah 
ihrer Rückkehr war der bewegliche Beſitz großenteils dem Raub und der 


Bermwühtung zum Opfer gefallen. 


. 1733 ſitzen Jakob Grupp und Peter Zeller auf de Hof. Es folgen Anton 
Zeller und Chriftian Nuding, der Tochtermann Grupps. Die Lebernahme 


geihah um 1850 Gulden, daS Vermögen Nudings betrug 800 Gulden, Au 


Peter Zeller folgte 1784 Michael Zeller und deifen Nachfolger (Söhne?) teilten 
den Hof nochmals, ſodaß Joſef Anton Zeller und Balthas Zeller je nur ein 
Viertel des alten Anweſens hatten. Auf Ehriitian Nuding folgte 1803 Sram \ 


Nuding. 


Der Boden galt als rauh und wenig ergiebig. 1738 BB wurden von 
86 Morgen Aderland 136 Scheffel Frucht (Roggen, Dinkel, Haber, Gerfte, ein 
wenig Wildkorn, etwas Erbſen und Linjen) geerntet, bedeutend weniger aß 


3. DB. Mögglingen erzielte. 1835 hatte der Hof einen Umfang von 368 Morgen 
1897 waren es nur 79 Hektar 12 Ar 74 Quadratmeter. 


® 


Aus den Erinnerungen alter ‚Omünder 
Bon Albert Deibele 


SB Bon der alten Remstalſtraße 
Sierüber berichte der Chroniſt Debler (etwa 1805) folgendes: 


„Die Landftraße nach Lorch ging ehedeſſen in der Siechgaſſe (Heutige A 


| 
} 
i 
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tharinenitraße) hinab und bei der Freimühle, hinüber. Es iſt noch die Schüſſel 


an einer Stange bei St. Katharina, wo die Armen ſolche den Rorbeigehenden 
und fahrenden hingeftredt und um ein Almoſen angehalten haben. Da il 
die Straße auf die andere Seite hingefommen. Da hat St. Katharina d0 


| 


Armenhäuslein (von Brettern bei der Kreuzmühle) hingeſetzt, wo immer ein 
Armer darin war und da das Almofen jammelte, Iſt erit jeit 8 Jahren ab⸗ 
gegangen. Ehe die Straße nach Aalen ae —— — man ſiebenmel 


durch die Rems fahren. 


Wünſche und Beiträge für die Gmiäünder geimatbiä itter - find M 


zichten an Prof. Dr. Dießel, Engelgafje 11, 


REDE EEE —— — ——— ———— 
Verantwortlich für den Inhalt Heimat- und Verkehrsverein Gmünd — Rotationsdruck der Rems geitung 
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USGEGEBENvomHE IMAT u. VERKEHRSVE EIN SCHWÄBISCH 


ÜND 
. Nie. 8 | Gmünd, Auguft 1933 6. Jahrgang 


"Il  . Die beiden Debferfchen Stammbäume 
hf Bon der Deblerſchen Familie find zwei Stammbäume vorhanden, melde 
ad NG in meinem Samilienbefig befinden. Der eine iit der Debler-Darenhan- 
ind fie, der andere der Debler-Breitenmölliihe Stammbaum. Beide waren 
mi 5 nläßlih des Vortrags des Hrn, Kuſtos Keck im Kunſtgewerbemuſeum mit 
4 Porträts der Stahl-Deblerfhen uns Mayerihen Familie ausgeſtellt Die 
on | Beiden Stammbäume enthalten über die beiden Stammväter folgende An- 
ein | 5 Merkung: „Bemerkung Anno 1500 waren zwei Brüder Melcher Debler et 
oo dohannes Debler, Melher war dit umd ſtark und wurde nad damaliger 
an Site Melli genannt und folglih wegen feiner Stärke „Braittenmelli” be- 
1 nambt, der andere aber Johannes war mager und wurde nad damaliger 
—— Sitte Hanna genannt und jo au dieferwegen Dahrenhans genannt, Die 
1 wei Brüder theilten ih Schon 1500 in Zweiglinien nehmlich 1. Die Braitten- 
— melliſche Deblerſche Linie, d, i. die Melcher Deblerſche Linie. 2, Die Dahren— 
bannsſche Linie, d i. die Hanns Deblerihe Linie? 
88 ift intereffant, daß dieje beiden Deblerichen Familien big zum Beit- 
7 ligen Tag im Mannesitamm nicht erloſchen find, denn das letzte Gmiünder 
| MWreßhuh vom Jahr 1981 weit allein noch 16 männliche Debler (ganz 
to abgeſehen von den auswärts mwohnenden) auf, die zweifellos von einem die- 
ff ser beiden Debler abitammen, während die v, Stahl’ und Mayerſchen etc, 
den Familien wenigſtens im Dannesitamm alle erlofchen bezw, ausgeftorben find. 
it — Es dürfte die Gmünder, beſonders die alteingeſeſſenen, wohl intereſſieren, 
If welche Familiennamen dieſe beiden Stammbäume aufweiſen. Ich habe die— 
elben nachſtehend alphabetiſch zujammengeftellt. Ich bemerke noch hiezu, daß 
die Namen Debler, Köhler, Mayer und Stahl felbftverftändlieh zehn- His - 
dreißigmal in den Stammbäumen verzeichnet find, weil dieje Samilien bezw, 
deren Deſzendenten immer wieder ihre Baſen und Vetter geheiratet haben. 
Ich führe sunähft die Namen der beiden Deblerfhen Stammbäume auf und 
füge denen nod die Samiliennamen des Stahl-Deblerfhen und Debler— 
Mayerſchen Stammbaums, infoweit fie nicht ſchon in den beiden Deblerſchen 
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Stammbäumen enthalten find, an: v. Arand, Arnold, v. Auer — Barth, Bm E 
dauer, Beißmwenger, Beitz, Beringer, v. Billmann, Bommas, Bräunle, Braun E 
tano, Buchner, Büchler, Burahard (und Burkart, jedenfalls dieſelbe Semi F 
— Camerer (und Cammerer wie oben) — Dagg, Daffer, Debler — Ehrlen— 
ſpiel, Eifele, Erhard — Graf v. Feraris-Odieppo, Forſtner (und Forſter ie 
oben), Frank, Franz, Füſcher — Gallo — Hans, Hartmann, Helderle, Ssa 
(und Herzer wie oben) — Jehle, Ihlein, Ju — Kager, Kaifer, Alp 
Knoll, Köhler (und Köhler-Heberle w. 0.), Kolb, Kraus — Lendle — Mia 
(und Maier und Mayer m. 0), Maſſenbach, Meſſerſchmied, Miller (und 
Muller), Mileis — Negele, Nuding — Dit —Rauſcher, Romerio — She E 
Schraig, Schurr, Schwarz, Seifert, v. Simon, Stahl (und v. Stahl), v. Su 
ab Oſtrach, Straub — Tedeno — Better — Wahl, Waibel, Walter, Vet F 
mann, Windeis, Wingert, Wohnle Aus dem v. Stahl⸗Deblerſchen mE 
Debler⸗Mayerſchen Stammbaum entnehme ich noch folgende Namen, wel 
in den beiden Deblerihen Stammbäumen nicht enthalten find, deren Try F 
aber jedenfalls auch mit den Debler verwandt waren: Ade, Albrecht, Argma F 
— Baur, Bed, Beramann, Beron, Bes, Binder, Blebinger, Braun — Che F 
lich — Däſchler, Deibele, Dolderer, Doll, Dudtum — Endesgraber — Teualkı F 
Sirlinger, Frankenſtein, Iris — Gaffenmafer, Geiger, Gmele (und Gmelt F 
w. 9.) Gruner — Hahn, Haug, Hefele, Heitzmann, Herlichköffer, Heß, Slam F 
der, Hirſchauer, Holbein, Hopfenfig — Jageis, v. Jahn, Ingruber, Jory # 
Kind, Klagſa, Kramer, Kucher, Kuen, Kuttler — v. Yang, v. Zangenmartl, F 
2eiber — Mauchert, Melber, Millauer, v. Molitorr — Nebel, Neuber 
Neuhaufer, Nille, Nuber — Pfahl, Pohlhammer, Prebo — Nens, Rieß, RE 
Rudolf — Sachfenmater, Schaich, Schleicher, Schlecht, Shmöls, Schobel, Schurt 
Schutz, Schwarzenberg, Seippel, Seitz, Serneſt, Seybold, Seyfert, Spranger, £ 
Sprinahardt, Steinhardt, Stüß — Traud) — Unterfee — Vierlinger — Vogt - FT 
Wagner, Weber, Weihlen, Weickmann, Werner, Webenmaier, Wolf. rn: 

Diefe Zufammenftellung dürfte auch die Allgemeinheit intereffieren HF 
einer Zeit mie ‚der heutigen, wo die Begriffe „Abltammung” und „Stan F 
baum“ eine jo große Rolle jpielen. : Bernhard Stans F 


j * 
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 Religionshändel in Gmünd zur Reformationszeill 
(Boom Ende des tridentiniihen Kongils bis zum vollftändigen Sieg ni: 
ber Eatholifchen Sache in Gmünd). Fortſetzung von Jahrg. 1932, Ned FT 
| et Albert Deibele er 


| 
J 


— (Fortfegung und Schluß) E 

— Der Rat aber geht ſtrenger vor, als der Biſchof gewünſcht Hatte. Schon 
am 25. Februar gebietet er bei hoher Strafe und beim Verluſt des Bürger 
rechts, daß alle Bürger ſamt ihrem Hausgeſind auf Oſtern nach kath. Weiſe 
beichten und kommunizieren müßten und unterſagte ſtreng, zu evangeliſchen 
Prädlikanten hinauszulaufen. Die Geiſtlichkeit verpflichtete er, Kommunikan 
tenliften anzulegen und dieſe dem Rat vorzulegen. Ja, er läßt fogar verfündet E 
„Da aber je-einer unferer fath, Religion ungehorjam fein wollt, dem fol vw 
mög des HI. Reiches Neligionsfrieden gegen Abtrag gebitärliher Nachſteue 
alle feine Hab und Gut zu verkaufen und ſamt Weib und Kindern an and 


6. Zahrg. 
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Orte su ziehen zugelaffen und bewilliget fein.“ Die Drohungen und Mah- 
nungen des Rats hatten jedoch wenig Erfolg. Der Rat berichtet darüber dem 


| = Biſchof: „ALS aber folde lutheriſche Geſellen nichts darauf gaben, haben wir 
Ne im figenden Nat für uns beſchickt und Haben ihnen einen Termin auf ein 


halbes Jahr (bis Michaeli) angejeßt, darin fie fich bedenken und entweder zu 
der kath. Religion fich begeben oder ihre Güter verkaufen, ihre Nachſteuer 
zeigen und fich alfo. aus unferem Bürgerrecht erledigen und an ihnen ge⸗ 


llegenen Orten ihr Unterſchleif ſuchen jollen.“ | 
Gegen diefen Beſchluß des. Rats wandten ſich 15 evangelifche Bürger am 
215 Mai 1574, Sie beriefen ſich ebenfalls auf. den Augsburger Religions: 
frieden, den ſie natürlich in ihrem Sinn auslegten Sn ihrer. langen Eingabe 
gebrauchten fie die Unvprfichtigkeit, dem Rat zu drohen, fie werden, wenn fie 
mil erhört würden, „notgedrängt vor. äußeritem Berderben“ ihre Sade „vor 
andere Orte gelangen laffen und würden ih desjelben unweigerlichen Bei⸗ 
= ſtandes getröſten.“ Das war gegen den. Bürgereid, nach welchem die Bürger 
—wenige Sonderfälle ausgenommen — nur die heimatlichen Gerichte in An- 


ſpruch nehmen durften. - . | | 


Damit war nun der Streit um die Auslegung des ARF. entbrannt. Der 
‚ Nat aber halte nicht den. Mut, feinen Beſchluß duchauführen, einmal, weil 
die Betroffenen meiſt angefehene Bürger waren, und zum anderen, weil er 
. die Einmifhung ausmärtiger Staaten befürdtete, Namentlib war man 


Württembergs wegen in großer Sorge, Man fürdtete, daß diejes den Gmün— 


. dern die Märkte fperre und die Zufuhr. von Lebensmitteln abjchneide, auf 


melde. die Stadt angewiefen war, _ | 


Der Rat berichtete dem Bifchof über das Borgefallene getreulich Der Biſchof 


aber wandte fih um Beiltand an den Herzog Albrecht von Bayern, melder ſich 


buch den Faiferlihen Nat Viehäufer beim Kaifer für die Gmiünder ver- 
wenden will,‘ Doc) verfpricht er fich wenig Erfolg, weil der damalige Kaifer 
Marximilian 2. fo ſehr dem Proteftantismus. zuneigte, daß man jeden Tag 
f feinen offenen Uebertritt erwartete, | EB | 


Der Rat richtete num felber ein Schreiben an den Kaifer, da3 zuvor vom 
Biſchof durchgefehen worden war. Es war namlih das Gerücht verbreitet, 
die Gmünder Proteitanten hätten fih fhon an den Kaifer gewandt. Der 
Rat bittet in feiner Eingabe um nichts Geringeres, al3 daB der Raifer die 


I: Auslegung des ARF. im Sinn des Gmünder Rats beftätige. „Gmünd Tei 
ſtets eine rein katholiſche Stadt geweſen und Habe ſolche Aufwienler (Pro- 
teſtanten) in feinen Mauern nie geduldet, fondern ftets ausgemiejen.“ Der 


Kaiſer möge daher die Klagen der Gmünder Proteftanten abweifen. Die Ant- 
wort aus der Eaiferlichen Kanzlei war nicht fehr ermutigend,. Sie lautete dem 


i Sinn nad) kurz und etwas fharf: Da die Gmünder Proteftanten noch nicht 


geklagt hätten, müffe man eben bis dahin abwarten. | | 
Doch waren die Proteftanten nicht mitbig gewejen. Wien war weit, Stutt- 
.gart aber nahe, Ste hatten fich deshalb an den Herzog von Wirrttemberg 
gewandt, Diefer ſchickte am 23. Oktober 1575 drei Gejandte nah Gmünd, die 
dem Rat energiſch zufebten, ſogar verlangten, daß den Proteftanten eine 
[ Ride eingeräumt wiirde, Sie forderten zudem alsbaldige Antwort. Der 
Rat war jedoch trotz der energiihen Sprache zu einer jofortigen Antwort nicht 
F su Bewegen, fondern erklärte, diefe fehriftlich geben zu mollem 
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Am 12. November fand zwiſchen Vertretern der Stadt Gmünd und dem 
Biſchof eine Beratung in Augsburg ſtatt. Das Antwortihreiden an den 
Herzog von Württemberg wurde beſprochen und aufgeſetzt. Diejes enthält 


die Ablehnung der württembergifchen Forderungen auf Grund des ANE i 


Der Biſchof erſuchte den Nat nochmals, zu traten, die Proteitanten gütlich 
zu gewinnen, mwidrigenfalls ihnen die Ausſchaffung bis Lätare nächſten Jahres 
zu verkünden ſei. In diefem Sinn handelte der Nat nad Rückkehr feiner 
Geſandten. 

Die Evangeliſchen Gmünds Hatten ſich auch an die proteftantifchen Reichs— 
ſtädte gewandt. Dieſe nahmen ſich der hieſigen Glaubensgenoſſen mit großem 
Eifer an. Es entftand ein wahres Sturmlaufen gegen die Stadt. Straß: 


burg, Ulm, Eblingen, Worms, Regensburg, Nördlingen, Dinkelsbühl, Heil 


bronn und namentlih Frankfurt Iteßen es an ſcharfen Worten nicht fehlen, 


Genftlih befaßten fih die Städtetage zu Ulm und Ehlingen, wozu Gmind 


nit geladen worden war, mit der Gmünder Angelegenheit. Dazwiſchen 


zührten fi wieder Württemberg und andere Ränder. Die Städte erbaten fd 


dur) beſondere Gefandte die Einjtellung der Maßregeln gegen die Proteitans 
ten bis zu einer Beratung auf einer allgemeinen Kreisverſammlung. Frank—⸗ 
furt aber machte die Stadt auf Bergeltungsmaßregeln ſeitens der proteſtan— 
tifhen Nachbarſchaft aufmerktjam | 

"Der Rat war nun in großer Velegenheit und gab nur ausweichende Ante 
wort. Ganz niedergefhlagen aber wendet er ſich am feinen Bifchof und ſchreibt 
unter anderem: „So wäre das Ratfamite, ſolches bei Zeit erjigen zu laſſen, 
ja viel beſſer, daß wir es nie angefangen und derowegen auf andere leidltähe 
Mittel bedacht wären.“ An Dr. Vöſt in Speyer ſchreibt der Nat bejoratt 


„Sollen wir den Konfeſſioniſten weichen, jo ift nit weniger gu beforgen, fie F 


werden ſich von Tag zu Tag ſtärken und zuletzt überhandnehmen, daß fte ums 
meiltern und herrſchen.“ Ba \ 


Der Biſchof riet den Gmlündern, beim Kalſer um onädigen Beiltand zu 


bitten. Zugleich beruhigt er die Gmünder wegen der Befürchtung, proteſtan⸗ 
tifhe Stände könnten gegen die Stadt einfreiten. Mit den Widerjäßigen 


follen fte Geduld Haben, bis man weiter verhandeln Lünne, aber ihren Teint 


Zeit beftimmen und in feiner Weife fih binden. Kurz darauf. jtarb def 


Biſchof. 


Inzwiſchen wurde der Rat der Stadt Gmünd von Selten des Papftes | 


aufgefordert, im. katholiigen Glauben ftandhaft zu bleiben. Das Schreiben 
überbradte ein Zögling des Collegiums Germanicum in Nom, nämlich der 


furmainziihe Rat Dr. theol. Buus Miletus, ein geborener Gmunder. Die | 


Smiünder beantworten das Schreiben de Papites, bedanken fih fur die Teil 


nahme und bitten ihn, fi beim Kaiſer und den £atholtihen Fürften fir die 


Stadt zu. verwenden. | N 

Am gleihen Tag sing ein Schreiben ab an die katholiſchen Fürften von 
Bayern und Deitreih. Der Kurfürft von Bayern gab den Smündern „alt 
gute Vertröſtung“ Der Erzherzog Yerdinand von Oeftreich ſchrieb ebenfalls 
sehr ermutigend und legte auch noch einen Brief für feinen Bruder, det 


Raifer, bei. Dieſes Schreiben murde dem Dr. Miletus mit einem Schreiben F 
+3 berfandt, Miletus, übergab beide Schreiben eigenhändig del F 


— 
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Kaiſer, erzielte aber feinen Erfolg; denn er ſchreibt den Gmiündern, der 
Kaijer Habe ſich wohl fehr gewogen gezeigt, aber wegen vieler Geſchäfte werde 
die Sache wohl auf den fünftigen Reichstag verjdoben, Seine Anſicht war, 
der Rat Hätte einfach mit tätkicher Erefution verfahren follen oder folle es 


noch tum. Dazu fonnte ſich aber der Rat nicht entſchließen, da inzwiſchen die 


Proteitanten dur Bermittlung des Kurfürften von der Pfalz, des Herzogs 
von Sachſen und des Markgrafen von Brandenburg ihre Sache vor ben Kaiſer 


gebracht hatten und um klare Auslegung des umſtrittenen Artikels 19 des 


ART. baten. 

Da die Gmünder fürdteten, ihre Sade fünnte vor die Reihsverfammlung 
gebracht und dort durch die proteftanttihe Mehrheit gegen fie entſchieden 
werden, jo wenden fie ſich nochmals an den Kaifer, In diefer Bittfehrift 


Ä f erſuchen fie den Kaiſer, ſich darin auszuſprechen, daß auch die Städte Kinficht- 
lich des Religionsfriedens dieſelbe Macht iiber ihre Bürger haben wie andere 


Stände, Der Kaifer aber, der wohl mußte, um welch heikle Angelegenheit 
es ih bier Handle, antwortete ausmweichend: „der. Neltgtonsfriede fei zu 
erneuern, ihm nicht aber etwas einzuverleiben“ Dies Eonnten die Parteien 
nun wieder auölegen mie fie mollten, Kurz darauf ſtarb der Raifer, Der 


Rat fand num davon ab, die Ausſchaffung der Proteftanten weiter zu ners 


folgen, | | | 
Inzwiſchen maren ſchon einige proteftantifche Famillen aus der Stadt 
gezogen, nicht ohne daß es zu Streitigkeiten wegen der Nachſteuer Fam. 

Der Gmünder Rat wandte nun andere Methoden an, um den Proteitan- 


Hsmus in der Stadt vollends zu vernichten, Zunächſt wurde der VBürgereid 


geändert. Bei Ablegung des Eides mußte der neue Bürger Ihmören, daß 


er ein treuer Sohn der Tatholifden Kirche jein und bleiben wolle, widrigen- 
falls er fein Bürgerrecht verlieren und aus der Stadt gejchafft werden folle, 


Damit war der Zuzug proteftantifher Familien in die Stadt unmögſich ge= 


| macht. 


Da aber von eingeſeſſenen Bürgersfühnen der Bürgereid nicht abverlangt 


= wurde, fonnten ſich die Proteitanten in Gmünd immer noch Halten, Durch 
Miſchehen war ſogar die Möglichkeit gegeben, daß das evangeliſche Element 


ſich verſtärkte. Gegen dieſe Möglichkeit richtete ſich nun vor allem Stadt— 


F  pfarzer Schroth, ein ftrenger Eiferer für die kath. Sache. Er verlangte jeit 
ſeinem Amtsantritt (1582) von den Brautleuten, ob £ath. oder proteit., vor der 


Einſegnung ihrer Ehe im Beijein zweier Ratsherren ein kath. Glaubensbe- 
-  tenninis, Wer ein ſolches nicht ablegte, dem verfante Schroth die Eheihließung. 
Dies gab nun große Verwidlungen, da ſich die Proteftanten dieſe unbillige 
F Härte nicht gefallen Iaffen wollten. Allein, da der Nat fich auf die Seite des 


Stadtpfarrers ftellte und die Proteftanten trotz aller Fürſprache von Seiten 


= der evang. Stände mit ihrer Klage beim Katjer nicht durrchöringen fonnten, 
blieb es bet den Anordnungen Schroths. — 

Die Gmunder hatten inzwiſchen ebenfalls eine Eingabe an den Kaiſer 
gemacht mit der Bitte, der Kaifer möge geftatten, daß der neue Birgereid 


= auch auf geborene Bürgersſöhne ausgedehnt würde, wenn fie ſich verhetrate- 


| 3 ien, Sollten fie ſich deſſen meigern, fo follten fie ausgefchafft werden. Diefe 
u Eingabe war alſo nur das Geſuch um nachträgliche Genehmigung eines bereits 


ee 
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in Hebung jtehenden Braudes. Die: Antwort des Kaifers ließ jahrelang auf 
fih. warten. MS ſie dann endlich fam, enthielt fie nur allgemeine Redens— 
arten, drüdte fi) aber um die entſcheidende Frage, Die Wiener Kanzlei hatte 
es eben mit ihrer Entſcheidung nicht jo eilig wie die evangeliihen Braut- 
paare in Gmünd mit der Eheſchließung. Sp fügten ſich die meiſten proteitans 


und legten das Eatholifche Glaubensbekenntnis ab, Nur wenigen gelang es, 
fi an auswärtigen Orten einjegnen zu lafjen, So ſtarb die proteſtantiſche 
Gemeinde raſch aus Gmünd konnte um das Jahr 1600 nun in der Tat als 
rein katholiſche Stadt: angefehen werden. Solche blieb e8 bis zur Aufhebung 
der Reichsſtadt 1803, Dann lebte die proteitantiihe Gemeinde wieder auf und 
swar durch Zuzug altwürttembergiiher Beamten, durd württembergiſches 
Militär und dureh die Belegung von Gotteszell mit Strafgefangenen. Den 
Rroteitanten wurde die Auguſtinerkirche eingeräumt, Raid vergrößerte fi 
die Gemeinde. Schon 1811 finden wir hier. einen evangeliichen Geiſtlichen 
und Lehrer. Mit der Induſtrialiſierung der Stadt war namentlich der Zuzug 
aus Altwürttemberg ſehr ſtark. Heute zählt die evangeliſche Gemeinde etwa 
1 Drittel der Bevölkerung. | | 
Dieje Ausführungen haben uns einen Fleinen Blid in eine bewegte Zeit 
werfen laſſen, eine Zeit, die mit dem Gewiſſen der Bürger grauſam umge 
gangen ift, Was fih in Gmünd abgefpielt hat, Hat ſich in unjerem Baterland 
taufendmal wiederholt, Das einemal waren es die Katholiken, das andere 
mal die Proteſtanten, melde ihre andersaläubigen Mitbürger drangjalierten. 
Wir wären unschwer in der Lage, über die Bedrückung der Katholifen in 
Lindach, Lorch, Adelberg ufw. einihlägiges Material zu liefern. Es liegt und 


aber fern, irgendeiner Konfeffion einen Vorwurf machen zu mollen. ‚Alle | 
dieſe Dinge find aus dem Geiſt der Zeit zu verftehen und follen jo verjtanden 


werden, Freuen wir uns, daß wenigſtens auf dem Gebiet der Religion jene 
ſchrecklichen Zuftände, jo Gott will, für immer überwunden jind! 


Chronif von Herlifofen-Huflenhofen 
Berfaffer: Pf. A. Hirner in Huſſenhofen 
| (Sortjegung) no | 
5. Serlifofen und Huffenhofen unter der Herrſchaft der freien Reichsſtadt 
Be Gmünd 5 a 
Vom Umfang des Gebiets der Reichsitadt ‚Gmünd im ſpäten Mittelaliet 
fann man fich eine Vorſtellung mahen, wenn man in der Deblerſchen Chronil 


lieſt, daß die ſog. „Einung“ mit der Grafſchaft Wirrttemberg im Jahr 147 FR 


auf Seiten Gmünds von den Schultheißen, Hauptleuten und Biermännern dei 
Bemeinden Ober- und Unterbettringen, Weiler, Unterböbingen, Herlikofen, 
Huſſenhvyfen, Iggingen, Mögglingen, Lautern, Brainkofen, Schönhardt, De 


wangen, Pfersbach, Wegsheim, Mutlangen, Deinbach, Reichenbach, Holzleuten 
Holzhauſen und Zimmern beſchworen wurde, Später gehörten 36 Dörfer aut | 


Reichsſtadt Gmünd. 


Die Grundherrſchaften übten ihre obrigkeitliche Gewalt aus durch die vol | 
ihnen beitellten Amtleute, meijt Vögte genannt, welche die Verwaltung und F 


then Brautpaare den Anorönungen des Stadtpfarrers Schroth und des Rats F 


